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Iïumm<zr 35 - XIII. Jahrgang

ein Blatt für Ijeimatlidje Hrt unb Kunft
öebrtnkt unb »erlegt oon Jules Werber, Budjbruckerel, Bern

Bern, ben 1. September 1923

SSssf)C=53© Sncneltcßt.
Von Konrad Ferdinand Meyer.

Wie pod)t' das Rerz mir in der Bruft
Croß meiner jungen Wanderluft,
Wann, beimgeioendet id? erfdjaut'
Die Scbneegebirge, füß umblaut,

Das grofje ftille Eeucbten

Id) atmet' eilig, u)ie auf Raub,
Der Märkte Dunft, der Städte Staub,
leb fab den Kampf. Was fageft du,
Mein reines Sirnelicbt, dazu,

Du grofjes ftilles £eucbten?

Pie prablt' id) mit der Reimat nod)
Und liebe fie pon Rerzen dod)
In meinem Wefen und Gedidjt
.Allüberall ift 5irnelid)t,

Das große ftille Eeucbten.

Was kann id) für die Reimat tun,
Beoor id) geb' im 6rabe rub'n?
Was geb' id), das dem Cod entflieht?
Vielleicht ein Wort, oielleid)t ein £ied,

in kleines ftilles £eud)ten

üsiit '

G=sa3® ©S==fl©in Doppelleben.
©rjäßiung won 3 o f e p h S3 i ï t o t SB t b m a n n

Stauntons Sdjweigfamteit aber rührte ooit einem in
feiner Bruft fid) erhebenbett Sturme wiberftrebenber ©efüble
her. 3mmer toieber fragte er fid): 2tber tuas baft bu im
Sinn, bafî bu biefes 9Käbd)ett in ihr Saus begleiteft? 3ft
bies nur ein Bitterbienft, mie er grauen gegenüber uns 'wobt
anfteRt? Ober was fonft treibt bid) unb oerfügt über bid),
als wäreft bu itid)t mehr Serr beitter Sanbhutgen? Dann
tourbe ber 2tad)benttidje plößlid) mite, baß fein Sdjtueigen
ober feine jerftreuten îlntmorten feiner reijenben Begleiterin
unbetjaglid) fein mußten, unb fo riß er fid) gemaltfain aus
feinem Brüten auf, fd)iittelte alle inneren Btahnuugen ab

mit beut Borfaße, unbebenfiid) ber ©egenwart leben 311

wollen, unb fnüpfte tuieber eilt eifriges ©efpräd) mit beut

iungen SJläbdjen an.

Blößlid) bäumte fid) Stauntons Bfetb, ba bei einer

Biegung bes 2Balbpfabes eine in ber Dunfelljeit taunt
fidjtbare ©eftalt wie aus ber ©rbe gewadjfen ihre Umriffe
3eigte unb gleid)3eitig eine tiefe Stimme fragte: „2Ber
reitet biet?"

3m nächften Slugenblide brängte ©race ibr Bferb neben

bas ihres Begleiters unb rief mit heller Stimme: „Bift bu

es, Bater? Bift beiner ©race entgegen gegangen?" Sie
fprad) bie deßten B3orte mit 3ärtlid)em Busbrude.

'

,,5lber wer ift bei bir unb toie fornmft bu 311 Bfet'be?"
fragte ber hei'3utretenbe 2llte.

„Diefer Serr bier", fagte ©race, „uiollte nidjt, baß icb

ben 2Beg allein 3urüd(ege; id) ftelle bir iljn oor, Bater! Dies
ift Serr...Sic b'ielt inne unb befatnt fid), baß fie ben

Bauten ihres Begleiters nodj nidjt oon ibm gehört hatte.

„Bernon", ließ fid) ergängenb bie Stimme Stauntons
in ber Duntelljeit oemebmen; aber fie Wang heifer bei beut

falfcben Barnen, ber ben Sippen entfdjwebte, unb gut mar
für Staunton, baß bie Rfinftemis fein ©rröten bebedte. ©r
mußte felbft nidjt, tote es ihm auf einmal fo getommen mar,
feinen wahren Barnen hier 311 oerfdjmeigen; aber er fühlte,
baß biefc fiüge ben entfdgeibenben äBenbepuntt feines Sehens

bebeute.

„SRr. Bernon", fagte ©race 3U ihrem Bater; „Bir.
Bernon ift fehr freunblidj gegen mich geroefen; ohne ihn
tonnte id) nod) nidjt hier eingetroffen fein; mir finb ja iticfjt

mehr weit 001t 311 Saufe."
Staunton bemertte bier3U, fein Berbieitft fei bureaus

tein fo großes, ba ihn feine ©efdjöfte als ©roßbänbler für
S0I3 ohnehin in biefe ©egeitb mürben geführt haben. Der
alte ffltann bantte mit 213orten, bie einen höflichen Sinn,
aber einen etwas mürrifchen ftlaitg hatten. Dann fdjritt er

ooran una oon Ihm geführt erreichte bie tleine ©efellfdjoft in

3wan3ig SRinuten bas Blodhaus.
©s mar eine tleine Behaufung, bi,e jebod) im 3nneru

mehr Bequemlidjtcit bot, als man an einem folcfjen Orte
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Nummer 35 - XIII. jahrgang

ein Llatt sûr heimatliche Nrt und Kunst
Sedruckt und verlegt von julsz Werder, guchdruckersi, Lern

gern, den 1. September 1923

SZS---S----s Firnelicht.
Von stonrast Serstinanst Meper.

'àhe pocht' à izei'x mir in ster krust
Lrotz meiner jungen ^Vansteriust,
>Vami, heimgervenstet ich erschaut'
vie Zchneegebirge. süß umblaut,

vas große stille Leuchten!

ich atmet' eilig, wie aus staub,

ver Märkte Dunst, à Stästte Staub,
ich sah à stampf. >Vas sagest stu,

Mein reines Sirnelicht, àu,
vu großes stilles Leuchten?

vie prahlt' ich mit ster Heimat noch

Uiist liebe sie von Herren stoch!

in meinem V)esen urist 6esticht

/Illüberall ist Ärneiicht,
Vas große stille Leuchten.

V)as kann ich für stie Heimat tun,
Vevor ich geh' im 6rabe ruh'n?
^as geb' ich, cias stem Loci entflieht?
Vielleicht ein >Vort, vielleicht ein Liest,

Lin kleines stilles Leuchten!

'P'?-: '

S----SS Ein Doppelleben.
Erzählung von Joseph Viktor Wid mann.

Stauntons Schweigsamkeit aber rührte von einem in
seiner Brust sich erhebenden Sturme widerstrebender Gefühle
her. Immer wieder fragte er sich: Aber was hast du im
Sinn, daß du dieses Mädchen in ihr Haus begleitest? Ist
dies nur ein Ritterdienst, wie er Frauen gegenüber uns wohl
ansteht? Oder was sonst treibt dich und verfügt über dich,

als wärest du nicht mehr Herr deiner Handlungen? Dann
wurde der Nachdenkliche plötzlich inne, daß sein Schweigen
oder seine zerstreuten Antworten seiner reizenden Begleiterin
unbehaglich sein mußten, und so riß er sich gewaltsam aus
seinem Brüten auf, schüttelte alle inneren Mahnungen ab

mit dem Vorsatze, unbedenklich der Gegenwart leben zu

wollen, und knüpfte wieder ein eifriges Gespräch mit dem

jungen Mädchen an.

Plötzlich bäumte sich Stauntons Pferd, da bei einer

Biegung des Waldpfades eine in der Dunkelheit kaum

sichtbare Gestalt wie aus der Erde gewachsen ihre Umrisse

zeigte und gleichzeitig eine tiefe Stimme fragte: „Wer
reitet hier?"

Im nächsten Augenblicke drängte Grace ihr Pferd neben

das ihres Begleiters und rief mit Heller Stimme: „Bist du

es, Vater? Bist deiner Grace entgegen gegangen?" Sie
sprach die 'letzten Worte mit zärtlichem Ausdrucke.

„Aber wer ist bei dir und wie kommst du zu Pferde?"
fragte der herzutretende Alte.

„Dieser Herr hier", sagte Grace, „wollte nicht, daß ich

den Weg allein zurücklege: ich stelle dir ihn vor, Vater! Dies
ist Herr...." Sie hielt inne und besann sich, daß sie den

Namen ihres Begleiters noch nicht von ihm gehört hatte.

„Vernon", ließ sich ergänzend die Stimme Stauntons
in der Dunkelheit vernehmen; aber sie klang heiser bei dem

falschen Namen, der den Lippen entschwebte, und gut war
für Staunton, daß die Finsternis sein Erröten bedeckte. Er
wußte selbst nicht, wie es ihm auf einmal so gekommen war.
seinen wahren Namen hier zu verschweigen: aber er fühlte,
daß diese Lüge den entscheidenden Wendepunkt seines Lebens

bedeute.

„Mr. Vernon". sagte Grace zu ihrem Vater: „Mr.
Vernon ist sehr freundlich gegen mich gewesen: ohne ihn
könnte ich noch nicht hier eingetroffen sein: wir sind ja nicht

mehr weit von zu Hause."
Staunton bemerkte hierzu, sein Verdienst sei durchaus

kein so großes, da ihn seine Geschäfte als Großhändler für
Holz ohnehin in diese Gegend würden geführt haben. Der
alte Mann dankte mit Worten, die einen höflichen Sinn,
aber einen etwas mürrischen Klang hatten. Dann schritt er

voran unv von ihm geführt erreichte die kleine Gesellschaft in

zwanzig Minuten das Blockhaus.
Es war eine kleine Behausung, die jedoch im Innern

mehr Bequemlichkeit bot, als man an einem solchen Orte
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